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11. Freiburger ForumTC
11. Oktober 2019 »Wenn jemand

Uniıyersitat reiburg chweiz mich liebt ooo<<
Vom 10-11. Oktober 2019 fand der Missionarisches
Universıitat reiburg chweiz das Christsein heuteFreiburger korum Weltkirche STA
Anlässlich des aufserordentlichen
Monats der Weltmission War das Ihema

Vo  _ Marıano Delgado
»> Getauft un: esandt: welches
Evangelium un: welche Kirche ın der
Welt Vo  _ heute X
Äus dem gut besuchten un interes-
Santen korum dokumentieren wIr Welches Evangelium un welche Kirche
hier den Kurzvortrag des Direktors ın der Welt VOoO  — heute? [Iiese Frage 111U S55

desselben un Schriftleiters der ZM 119  - vorgangıg beantworten, bevor 119  -

mMissionarisch alıg wird. Ich möchte
eıtere ausgewählte Vorträge dazu ein1ge TIhesen über den kirchenhis-
werden (D(} ın der ZM erscheinen. torischen andel, das Evangeliums- bzw.

Christentumsverständnis, das Kirchen-
DIie Redaktion verständnis, das Missionsverständnis und

das VerständnisV Christsein iın der u€en

Kirchenepoche vorstellen.

Kirchenhistorische These

e1t dem / weiten Vatikanischen Konzil
ehinden WIr Ul 1m Übergang einer

Kirchenepoche. Um diese SC
stalten können, mMuUssen WIr zunächst
einsehen, dass WwWIr Uulls ın diesem Übergang
einden Nur können WIr die
Schläuche suchen, die 1114A11 für den
Weıln benötigt (vgl. Mt 9,17). Diese NEUE

Kirchenepoche ıst gekennzeichnet VO

Wegfall der soziologischen un politischen
» Prothesen«, die die Kirche se1it dem kon-
stantinischen Zeitalter gestutz en
gleich b WITr diese NEUE Kirchenepoche
postkonstantinisches, postgregorianisches‚
postklerikales der postverkirchlichtes bzw.
postsozialreligiöses Christentum eNNeEenNn

Eın wesentliches roblem esteht darin, dass
viele diesen Übergang nıcht einsehen und
für die Kirche ın der Welt VOo  — heute (Z ın
der Ämterfrage) die Lösungen der alten
Kirchenepoche des 2. Jahrtausends eTiIUr-
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11. Frei burger Forum Weltkirche  
10. -  11. Oktober 2019 
Universität Freiburg Schweiz

Vom 10-11. Oktober 2019 fand an der 
Universität Freiburg Schweiz das 
11. Frei burger Forum Weltkirche statt. 
Anlässlich des außerordentlichen 
Monats der Weltmission war das Thema 
»Getauft und gesandt: welches 
Evangelium und welche Kirche in der 
Welt von heute?«1 

Aus dem gut besuchten und interes -
santen Forum dokumentieren wir 
hier den Kurzvortrag des Direktors 
desselben und Schriftleiters der ZMR. 
 
Weitere ausgewählte Vorträge 
werden 2020 in der ZMR erscheinen. 

Die Redaktion

»Wenn jemand  
mich liebt …«   
Missionarisches 
Christsein heute
von Mariano Delgado

Welches Evangelium und welche Kirche 
in der Welt von heute? Diese Frage muss 
man vorgängig beantworten, bevor man 
missionarisch tätig wird. Ich möchte 
dazu einige Thesen über den kirchenhis-
torischen Wandel, das Evangeliums- bzw. 
Christentums verständnis, das Kirchen-
verständnis, das Missionsverständnis und 
das Verständnis vom Christsein in der neuen 
Kirchenepoche vorstellen.

Kirchenhistorische These

eit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
befinden wir uns im Übergang zu einer 
neuen Kirchenepoche. Um diese ge-

stalten zu können, müssen wir zunächst 
einsehen, dass wir uns in diesem Übergang 
befinden. Nur so können wir die neuen 
Schläuche suchen, die man für den neuen 
Wein benötigt (vgl. Mt   9,17). Diese neue 
Kirchenepoche ist gekennzeichnet vom 
Wegfall der soziologischen und politischen 
»Prothesen«, die die Kirche seit dem kon-
stantinischen Zeitalter gestützt haben –  
gleich ob wir diese neue Kirchenepoche 
postkonstantinisches, postgregorianisches, 
postklerikales oder postverkirchlichtes bzw. 
postsozialreligiöses Christentum nennen. 
Ein wesentliches Problem besteht darin, dass 
viele diesen Übergang nicht einsehen und 
für die Kirche in der Welt von heute (z. B. in 
der Ämterfrage) die Lösungen der alten 
Kirchenepoche des 2. Jahrtausends befür-
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worten, die 1mM Konzil VOoO  — TIrient ihre Para- efehlt, aber der Ritualismus hatte ein
digmatische Kirchengestalt fand und JetzZ Übergewicht und dagegen wandten sich
ihren SC Wanengesang erlebt Erasmlaner, Reformatoren un ystiker

Um den Übergang ZUr Kirchen- ın der Renaissance. Das messianisch-pro-
epoche gestalten, brauchen WIr einen phetische Christentum ın der FEinheit VOo  -

dreifachen Mut Erstens den Mut eliner Mystik und Politik wird das Markenzeichen
schöpferischen relecture oder lederge- der Kirchenepoche, der Kirche des
wiınnung »cdler« Tradition, auf die wirklich Jahrtausends seıin mMussen. FEine der Fragen,
ankommt, den Glauben den ott des die iın der u€en Kirchenepoche V  - zentraler
Lebens, den ott Jesu CHhristi un die Ver- Bedeutung seıin werden, ıst die Frage, der
breitung selner guten OTSCHNa: VOoO Reich Herr wohnt und esucht werden soll Auf die
(Jottes aUdıum ef SDES 10); gelegentlich Frage » Meister wohnst Au !« Joh 1,38)
wird dies ZUr Kritik FEinzeltraditionen gibt die CNrıstiliche Tradition abgesehen
führen, Ja Zzu Bruch mıt ihnen, WE S1E VOo  - der sakramentalen Gegenwart ın der
lebensfremd geworden und Zzu Zeugnis Eucharistie grundsätzlic Wel Antworten:
nicht mehr hilfreich Ssind. / weitens den FEine AÄAntwort eru sich auf Joh 14,25
Mut und eın Karl Rahner hat iımmer » Wenn jemand mich 1€ wird meiınem
wieder eingeklagt die UNSCIECTL eit AUHC- Wort festhalten: meın Vater wird iıh lıeben

Entwicklungen inaugurleren. und wIr werden ihm kommen un bei
ihm wohnen«. Demnach ist ott iın UNSCIETNNDazu ist die prophetische Tugend der Par-

rhesia, der Redefreiheit, der Anklage VOoO  — Inneren, 1m »Seelengrund« suchen, denn
Missständen noöt1g. Und drittens den Mut, hier hat SeINE Wohnung aufgeschlagen
»kognitive Minderheiten« werden, die und VOoO  — hier AUS äadt ZUr Freundschaft
ber weltoffen leiben und den Weg 1Ns e1In, 71L Liebesgespräch. Selbsterkennt-
»Gihetto« der Gleichgesinnten nicht e1IN- NS un Gotteserkenntnis fallen hierbei
ScChlagen. [ieser Rückzug ist für viele VCI- IM! kur Johannes VOoO Kreuz War

ockend, würde ber auf die Dauer die klar, dass »(Gott ın jeglicher Menschenseele,
Kirche ın ine gesellschaftlich marginale und SE1 die des gröfsten üunders der Welt,
Sektenexistenz führen, Wds das Konzil mıt wesenhaft wohnt un gegenwartig ist« “
seInem Aggiornamento-FProgramm gerade Mıt diesem neuplatonisch-augustinischen
vermeiden wollte Traditionsstrang SE die »radikale Ver-

Jenseltigung« des Reiches (Jottes und die
Individualisierung der Geschichte A, die

These Z.U1 Evangeliums- bzw. eın VOoO  — Harnack 1900 für das
Christentumsverständnis » Wesen des Christentums« gehalten hat

Einiges ist daran, ber gilt grundsätzlich,
In der en WIr WEe1 kormen VOo  - WIE bei vielen Fragen der Kirchengeschichte,
Verständnis des Reiches (‚ottes un der das Kind nicht mıt dem Bade auszuschütten.
Beziehung des Menschen dazu: ıne mehr Fine andere AÄAntwort 11 1m Anschluss

MTt 25,40 (»Was ihr für einen meıIlnerontologisch-kultische und 1ne her 111685 -

sianisch-prophetische. DIie erste ne1lgt geringsten Brüder getan habt, das habt ihr
zu Ritualismus, die andere einem
Verständnis des Reiches (Jottes als Reich Programm : si//www3.unitr.ch/Äird/de/
der Gerechtigkeit un des Friedens, der assets/public /Mles/FFWeltkirche/As_Forum_
anrher un: der Freiheit. In der VOI- Fribourg_2019_1908  eb.pd

2 Vo ufstieg auf den
Kirchenepoche en die Ver- Berg Karmae| (Gesammelte \Warke A} ng.

Ltretfer un Vertreterinnen eINes messia- UNA U bersetzt WVC}] Urich DIel: H AN / Ellsabeth
HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg M#

nisch-prophetischen Christentums nıcht 1999,159 (25 5,3)
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gefehlt, aber der Ritualismus hatte ein 
Übergewicht – und dagegen wandten sich 
Erasmianer, Reformatoren und Mystiker 
in der Renaissance. Das messianisch-pro-
phetische Christentum in der Einheit von 
Mystik und Politik wird das Markenzeichen 
der neuen Kirchenepoche, der Kirche des 
3. Jahrtausends sein müssen. Eine der Fragen, 
die in der neuen Kirchenepoche von zentraler 
Bedeutung sein werden, ist die Frage, wo der 
Herr wohnt und gesucht werden soll. Auf die 
Frage »Meister –, wo wohnst du?« (Joh   1,38) 
gibt die christliche Tradition – abgesehen 
von der sakramentalen Gegenwart in der 
Eucharistie – grundsätzlich zwei Antworten: 

Eine Antwort beruft sich auf Joh   14,23: 
»Wenn jemand mich liebt, wird er an meinem 
Wort festhalten; mein Vater wird ihn lieben 
und wir werden zu ihm kommen und bei 
ihm wohnen«. Demnach ist Gott in unserem 
Inneren, im »Seelengrund« zu suchen, denn 
hier hat er seine Wohnung aufgeschlagen 
und von hier aus lädt er zur Freundschaft 
ein, zum Liebesgespräch. Selbsterkennt-
nis und Gotteserkenntnis fallen hierbei 
zusammen. Für Johannes vom Kreuz war 
klar, dass »Gott in jeglicher Menschenseele, 
und sei es die des größten Sünders der Welt, 
wesenhaft wohnt und gegenwärtig ist«.2 
Mit diesem neuplatonisch-augustinischen 
Traditionsstrang setzt die »radikale Ver-
jenseitigung« des Reiches Gottes und die 
Individualisierung der Geschichte an, die 
ein Adolf von Harnack um 1900 für das 
»Wesen des Christentums« gehalten hat. 
Einiges ist daran, aber es gilt grundsätzlich, 
wie bei vielen Fragen der Kirchengeschichte, 
das Kind nicht mit dem Bade auszuschütten.

Eine andere Antwort will – im Anschluss 
an Mt   25,40 (»Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan habt, das habt ihr 

worten, die im Konzil von Trient ihre para-
digmatische Kirchengestalt fand und jetzt 
ihren Schwanengesang erlebt.

Um den Übergang zur neuen Kirchen-
epoche zu gestalten, brauchen wir einen 
dreifachen Mut: Erstens den Mut zu einer 
schöpferischen relecture oder Wieder ge-
winnung »der« Tradition, auf die es wirklich 
ankommt, den Glauben an den Gott des 
Lebens, den Gott Jesu Christi und die Ver-
breitung seiner guten Botschaft vom Reich 
Gottes (Gaudium et spes 10); gelegentlich 
wird dies zur Kritik an Einzeltraditionen 
führen, ja zum Bruch mit ihnen, wenn sie 
lebensfremd geworden und zum Zeugnis 
nicht mehr hilfreich sind. Zweitens den 
Mut – und ein Karl Rahner hat es immer 
wieder eingeklagt –, die unserer Zeit ange-
messenen Entwicklungen zu inaugurieren. 
Dazu ist die prophetische Tugend der Par-
rhesia, der Redefreiheit, der Anklage von 
Missständen nötig. Und drittens den Mut, 
»kognitive Minderheiten« zu werden, die 
aber weltoffen bleiben und den Weg ins 
»Ghetto« der Gleichgesinnten nicht ein-
schlagen. Dieser Rückzug ist für viele ver-
lockend, er würde aber auf die Dauer die 
Kirche in eine gesellschaftlich marginale 
Sektenexistenz führen, was das Konzil mit 
seinem Aggiornamento-Programm gerade 
vermeiden wollte. 

These zum Evangeliums- bzw. 
Christentumsverständnis

In der Bibel finden wir zwei Formen von 
Verständnis des Reiches Gottes und der 
Beziehung des Menschen dazu: eine mehr 
ontologisch-kultische und eine eher mes-
sianisch-prophetische. Die erste neigt 
zum Ritualismus, die andere zu einem 
Verständ nis des Reiches Gottes als Reich 
der Gerechtigkeit und des Friedens, der 
Wahrheit und der Freiheit. In der ver-
gangenen Kirchenepoche haben die Ver-
treter und Vertreterinnen eines messia-
nisch-prophetischen Christentums nicht 

1 Programm: https://www3 . u n i f r . c h     /   i r d     /   d e     /   
a s s e t s     /   p u b l i c     /   f i l e s     /   F F W e l t k i r c h e     /   A 5 _ F o r u m _ 
F r i b o u r g _ 2 0 1 9 _ 1 9 0 8 _ W e b . p d f .
2 Johannes vom Kreuz, Aufstieg auf den 
Berg Karmel (Gesammelte Werke 4), hg. 
und übersetzt von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg i. Br. 
1999, 139 (2S 5,3).
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MIır getan«) Christus draufßen, ın den verstehen«, SOWIE mıt dem ‚WEC. »dem
ÄArmen und Leidenden suchen. Es ist das Menschen dienen«. Denn die Kirche
messianische, prophetische Christentum. hat sich mıt dem Konzil als »die [henerin
[Iiese Tradition hat das / weite Vatikanische der Menschheit« (T’ancella dell'umanita
Konzil ın TLumen gentium Übergang verstanden. [Iiese dienende Absicht habe
ZUr Kirchenepoche betont, WE beim Konzil,; Paul VI ın selner Ansprache
dort el dass die Kirche ın den AÄArmen während der etzten Sitzung des Konzils
und Leidenden das Bild dessen erkennt, »der 7.12.1965 weiter,” » e1INe zentrale Rolle«
S1E gegründet hat und selhbst eın ÄArmer und gespielt uch un gerade 1m 1INDIIC
Leidender Wal. S1Ie muht sich, deren Not auf »die anthropozentrische Richtung der
erleichtern, un sucht Christus ın ihnen modernen Kultur«. Dazu ıst » Vertrauen
dienen«. ın den Menschen« not1g, der der

[Iiese WeI1I Formen der Gottesbegegnung Ambivalenz seiner Natur VOo  — Anfang
sind nicht antithetisch, sondern kom- 1ne göttliche erufung ın sich tragt, die
plementär. In der Kirchenepoche UuUrc die Menschwerdung Jesu bestätigt
wird 11124  - €l AÄAntworten die Liebes- un: potenzlert wurde, WIE Gaudium ef

mYystik Christus 1mM Seelengrund und SDEeS Sagt »cdler Sohn (Jottes hat sich ın
die Verbindung VOoO  — Mystik und Politik bei seiner Menschwerdung gewissermaßen mıt
der uC. des Herrn ın den AÄArmen und Jjedem Menschen vereinigt«, ist »fUür alle
Leidenden 1mM amp Jedes Unrecht, gestorben« und gibt »IM anrneır 11UTE

das WIr andern können deutlicher als 1ne letzte eruflung des Menschen die
bisher miteinander verbinden mMUssen. göttliche «. [Diese erufung 1st ber bei vielen

Menschen verschüttet. DIie Evangelisierung
dient dazu, dass S1E Bewusstsein kommt.

These Z.U1 Kirchenverständnis

DIie Kirche hat sich mıt dem Konzil selbst Missionarisch-mystagogische These
deMNniert als » Zeichen und Werkzeug für
die innıgste Vereinigung mıt (‚ott WIE Wenn (1Jott ın Jedem Menschen selıne
für die FEinheit der anNzZcCch Menschheit« Wohnung aufgeschlagen hat und eın
(Lumen gentium 1) und damıt tendenziell menschenwürdiges Leben nach den Werten
den Fkklesiozentrismus der alten Kirchen- SeINES Reiches »fUür alle« will, dann esteht
epoche, der 1mM Konzil VOoO  — Elorenz 1442 mıt die Miıssıon der Kirche heute nicht ın der
dem » Extra ecclesiam Nu. Sal11s« seinen apodiktischen bzw. exklusivistischen Ver-
USAruc fand, überwunden. In der kündigung der Heilsfrage ach 16,16
Kirchenepoche wird die Kirche nicht 11UT (»Wer glaubt und sich taufen lässt, wird
Mater ef Magistra, sondern uch 1ne auf gerettel; WT ber nicht glaubt, wird VCI-

die Welt hörende un VO  - ihr lernende dammt werden«), sondern ın einer her
(vgl. Gaudium ef SDES 44), ıne dienende missionarisch mystagogischen Bewusst-
Kirche Se1IN. machung der Einwohnung (Jottes ın jedem

In Bezug auf den Menschen hat die Menschen un!: seliner Einladung alle
Kirche mıt dem Konzil Übergang ZUr Hinwendung ihm ın Liebe untfer
ZUr Kirchenepoche nıicht den Weg eZEUgUNgG eINeESs messianisch-prophetischen
der dogmatischen Lehren un: Verurtel- Christentums ın der Einheit des Weges nach
lungen ewählt, sondern den des »Dialogs Innen und nach Aufsen Mystik und OLLTL
mıt ihm «, und Wr » mıt der sanften und Eın mystagogisch-missionarisches Handeln,
freundlichen Stimme der pastoralen Nächs- das dieser Bewusstmachung beitragen
tenliebe«, €1 »alle hören und möchte, geht VOoO  — diesen Prinzipien AUS
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mir getan«) – Christus draußen, in den 
Armen und Leidenden suchen. Es ist das 
messianische, prophetische Christentum. 
Diese Tradition hat das Zweite Vatikanische 
Konzil in Lumen gentium 8 am Übergang 
zur neuen Kirchenepoche betont, wenn es 
dort heißt, dass die Kirche in den Armen 
und Leidenden das Bild dessen erkennt, »der 
sie gegründet hat und selbst ein Armer und 
Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu 
erleichtern, und sucht Christus in ihnen zu 
dienen«.

Diese zwei Formen der Gottesbegegnung 
sind nicht antithetisch, sondern kom-
plementär. In der neuen Kirchenepoche 
wird man beide Antworten – die Liebes-
mystik zu Christus im Seelengrund und 
die Verbindung von Mystik und Politik bei 
der Suche des Herrn in den Armen und 
Leidenden im Kampf gegen jedes Unrecht, 
das wir ändern können – deutlicher als 
bisher miteinander verbinden müssen.

These zum Kirchenverständnis

Die Kirche hat sich mit dem Konzil selbst 
definiert als »Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie 
für die Einheit der ganzen Menschheit« 
(Lumen gentium 1) und damit tendenziell 
den Ekklesiozentrismus der alten Kirchen-
epoche, der im Konzil von Florenz 1442 mit 
dem »Extra ecclesiam nulla salus« seinen 
Ausdruck fand, überwunden. In der neuen 
Kirchenepoche wird die Kirche nicht nur 
Mater et Magistra, sondern auch eine auf 
die Welt hörende und von ihr lernende 
(vgl. Gaudium et spes 44), eine dienende 
Kirche sein.

In Bezug auf den Menschen hat die 
Kirche mit dem Konzil am Übergang 
zur neuen Kirchenepoche nicht den Weg 
der dogmatischen Lehren und Verurtei-
lungen gewählt, sondern den des »Dialogs 
mit ihm«, und zwar »mit der sanften und 
freundlichen Stimme der pastoralen Nächs-
tenliebe«, um dabei »alle zu hören und zu 

verstehen«, sowie mit dem Zweck, »dem 
Menschen zu dienen«. Denn die Kirche 
hat sich mit dem Konzil als »die Dienerin 
der Menschheit« (l’ancella dell’umanità) 
verstanden. Diese dienende Absicht habe 
beim Konzil, so Paul   VI. in seiner Ansprache 
während der letzten Sitzung des Konzils 
am 7. 12.  1965 weiter,3 »eine zentrale Rolle« 
gespielt – auch und gerade im Hinblick 
auf »die anthropozentrische Richtung der 
modernen Kultur«. Dazu ist »Vertrauen 
in den Menschen« nötig, der trotz der 
Ambivalenz seiner Natur von Anfang an 
eine göttliche Berufung in sich trägt, die 
durch die Menschwerdung Jesu bestätigt 
und potenziert wurde, wie Gaudium et 
spes 22 sagt: »der Sohn Gottes hat sich in 
seiner Menschwerdung gewissermaßen mit 
jedem Menschen vereinigt«, er ist »für alle 
gestorben« und es gibt »in Wahrheit nur 
eine letzte Berufung des Menschen …, die 
göttliche«. Diese Berufung ist aber bei vielen 
Menschen verschüttet. Die Evangelisierung 
dient dazu, dass sie zu Bewusstsein kommt.

Missionarisch-mystagogische These

Wenn Gott in jedem Menschen seine 
Wohnung aufgeschlagen hat und ein 
menschenwürdiges Leben nach den Werten 
seines Reiches »für alle« will, dann besteht 
die Mission der Kirche heute nicht in der 
apodiktischen bzw. exklusivistischen Ver-
kündigung der Heilsfrage nach Mk   16,16 
(»Wer glaubt und sich taufen lässt, wird 
gerettet; wer aber nicht glaubt, wird ver-
dammt werden«), sondern in einer eher 
missionarisch-mystagogischen Bewusst-
machung der Einwohnung Gottes in jedem 
Menschen und seiner Einladung an alle 
zur Hinwendung zu ihm in Liebe – unter 
Bezeugung eines messianisch-prophetischen 
Christentums in der Einheit des Weges nach 
Innen und nach Außen (Mystik und Politik). 
Ein mystagogisch-missionarisches Handeln, 
das zu dieser Bewusstmachung beitragen 
möchte, geht von diesen Prinzipien aus:
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er Mensch hat ıne Gotteserfahrung. Die Augen allein auf Christus richten.
» (Jott 1st WIE die Quelle, AUS der sich jeder Denn als Selbstmitteilung und »letztes

Wort« (Jottes als » Mittler und dersoviel schöpft, WIE sSeın e1Ia fasst«, sagte
Johannes Vo Kreuz.“* Daher ware Clie erstie aNzeh OÖffenbarung« Dei verbum 2) ıst
Aufgabe des mystagogisch-missionarischen für Christen ysder« historisch objektive Weg
andelns die »Erfahrungs-Anamnese«, Gott, die eINZIgE Leiter, WIE alle ystiker
Clie Gotteserfahrung auszugraben, die ın die und Kirchenreformer wussten. DIie vierte
Biographie eINeESs jeden Menschen ın seINe Aufgabe mystagogisch-missionarischen Han-
OMMNuUunNgs- und Leidensgeschichte »tief eins ware, die Menschen Christus hin-
eingegraben« ist,” WIE der Synodenbeschluss zuführen un: ın der Kirche das Prinziıp

des solus Christus für die Kirchenreform» Unsere Hoffnung« der Würzburger Synode
der deutschen Bıstumer festgehalten hat einzuklagen.
aZu ıst 1mM Sinne eliner hörenden Kirche 1ne Freude der Kirche Oördern Denn

die Kirche hat den Glauben uübDerleiler undDialogkultur noötig, WIE S1E etfwa der spanische
Dichter Antaoanıoa Machadao auf den Punkt 11UT der Glaube hılft U11lS, die Selbstmittei-
geDrac hat » Um einen Dialog führen, lung (Jottes ın Jesus Christus sinngemäfs
rag Zzuerst: un: dann hört uch gut 11« interpretleren. FEine Seelsorge nach dem

Gott ıst der Haupthandelnde. Hr ıst Motto y Jesus Ja, Kirche NEelIN« ware dem (elst
der erste Mystagoge, der den Menschen mystagogisch-missionarischen andelns

sSeiIn Werkgeheimnisvol »belehrt«, Tem.: Daher ware die un Aufgabe, das
In Jjedem Menschen verrichten, » WIEe richtige (Jespür für die Kirche wecken,
un: Wann will«S (Jott »führt jeden das die » Freude der Kirche« der

formt Gemeinschaft der Christinnen und Christenauf unterschiedlichen Wegen«,
UNAaUTNOFlC das Innere des Menschen 1mM Bewusstse1n, dass der Herr miıtten untfer
seinem Bild und Gleichnis un: teilt ihnen ist mıt konstruktiver Kirchenkritik
ihm selinen (Jelst und sSeINE Weisheit mıiıt und Kirchenreform verbindet, damıt die
DIie eheime Arbeit (Jottes Menschen Kirche christusförmiger wird
und die verschiedenen Wege des Menschen

ihm sSind WIE 1ne Strafse durchs Meer, Vagl. http:/w2.vatican.va/content/»deren un 5Spuren T11A11 nıicht VCI- Daul-vi/it/speeches/1965/documents/
nT_p-vIi_spe_19651207_epllogo-concilo.paffolgen kann«.lo Daher ist die zweiıte Auf-

gabe mystagogisch-missionarischen Han- 5.11.2019
Vo KREUZ, Aufstieg

elns; die Menschen klug und geduldig Anm.2}, 250 (25 21,2).
D Unsere offnung. (JeMmMeINsamMme Synodebegleiten und dem Handeln (Jottes nicht 1m der Bıstumer Mn der Bundesrepubll Deutsch-

Wege stehen. and Baschlusse der Vollversammlung.
O{ zielle Gesamtausgabe reiburgZum Wagnıls des aubens, der 1976, G7

Hinwendung Jesus demütig ınladen T ÄAntonIio MACHADO, Obras completas.
WIE das selhbst tal, als sagtle: » Kommt Vol Poesias completas, SdIcCon ertica

rOsie ACRI, Madrial 1989, 626
alle mMIr, die ihr uch plag un scchwere Vo Die dunkle Nacht

(Gesammelte \Warke 1} ng UNA U bersetztLasten tragen habt Ich werde uch Ruhe
WVC}] Ulrich DOBHAN/Ellsabethverschafftfen. Nehmt meln och auf uch und HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg

lernt VOoO  — mMir: denn ich bin gutig und VOoO  — .Br.1995,103 (2N 51}
Vo ufstiegHerzen demütig; werdet ihr Ruhe en Anm.2), 292 (25 26,9}

für UTE eele Denn meın och drückt nicht C Vo DITS: ebendige
|Liehestlamme (Gesammelte \Warke 5} ng.und melne Last ıst leicht« (Mt 11,28-30). [)as UNA U bersetzt WVC}] Urich DIel: H AN / Ellsabeth
HENSE/Ellsabeth PEETERS, reiburg11 heifßen, dass der mystagogische MI1ISSIO-
.Br. 2000,159 (LB 3,59}11aAr zunächst persönlich diese Einladung Vo Die dunkle

Jesu wahrgenommen en 111U55 Nacht Anm.7),170 (2N 17,8)
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Die Augen allein auf Christus richten. 
Denn als Selbstmitteilung und »letztes 
Wort« Gottes – als »Mittler und Fülle der 
ganzen Offenbarung« (Dei verbum 2) – ist er 
für Christen ›der‹ historisch objektive Weg 
zu Gott, die einzige Leiter, wie alle Mystiker 
und Kirchenreformer wussten. Die vierte 
Aufgabe mystagogisch-missionarischen Han - 
delns wäre, die Menschen zu Christus hin-
zuführen und in der Kirche das Prinzip 
des solus Christus für die Kirchenreform 
einzuklagen. 

Freude an der Kirche fördern. Denn 
die Kirche hat den Glauben überliefert und 
nur der Glaube hilft uns, die Selbstmittei-
lung Gottes in Jesus Christus sinngemäß 
zu interpretieren. Eine Seelsorge nach dem 
Motto ›Jesus ja, Kirche nein‹ wäre dem Geist 
mystagogisch-missionarischen Handelns 
fremd. Daher wäre die fünfte Aufgabe, das 
richtige Gespür für die Kirche zu wecken, 
das die »Freude an der Kirche« – d. h. an der 
Gemeinschaft der Christinnen und Christen 
im Bewusstsein, dass der Herr mitten unter 
ihnen ist – mit konstruktiver Kirchenkritik 
und Kirchenreform verbindet, damit die 
Kirche christusförmiger wird.

Jeder Mensch hat eine Gotteserfahrung. 
»Gott ist wie die Quelle, aus der sich jeder 
soviel schöpft, wie sein Gefäß fasst«, sagte 
Johannes vom Kreuz.4 Daher wäre die erste 
Aufgabe des mystagogisch-missionarischen 
Handelns die »Erfahrungs-Anamnese«, d. h. 
die Gotteserfahrung auszugraben, die in die 
Biographie eines jeden Menschen – in seine 
Hoffnungs- und Leidensgeschichte – »tief 
eingegraben« ist,5 wie der Synodenbeschluss 
»Unsere Hoffnung« der Würzburger Synode 
der deutschen Bistümer festgehalten hat. 
Dazu ist im Sinne einer hörenden Kirche eine 
Dialogkultur nötig, wie sie etwa der spanische 
Dichter Antonio Machado auf den Punkt 
gebracht hat: »Um einen Dialog zu führen,   / 
fragt zuerst:   / und dann … hört auch gut zu«.6 

Gott ist der Haupthandelnde. Er ist 
der erste Mystagoge, der den Menschen 
geheimnisvoll »belehrt«,7 um sein Werk 
in jedem Menschen zu verrichten, »wie 
und wann er will«8. Gott »führt jeden 
auf unterschiedlichen Wegen«,9 er formt 
unaufhörlich das Innere des Menschen zu 
seinem Bild und Gleichnis um und teilt 
ihm so seinen Geist und seine Weisheit mit. 
Die geheime Arbeit Gottes am Menschen 
und die verschiedenen Wege des Menschen 
zu ihm sind wie eine Straße durchs Meer, 
»deren Pfade und Spuren man nicht ver-
folgen kann«.10 Daher ist die zweite Auf-
gabe mystagogisch-missionarischen Han-
delns, die Menschen klug und geduldig zu 
begleiten und dem Handeln Gottes nicht im 
Wege zu stehen. 

Zum Wagnis des Glaubens, d. h. der 
Hinwendung zu Jesus demütig einladen: 
so wie er das selbst tat, als er sagte: »Kommt 
alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere 
Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe 
verschaffen. Nehmt mein Joch auf euch und 
lernt von mir; denn ich bin gütig und von 
Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden 
für eure Seele. Denn mein Joch drückt nicht 
und meine Last ist leicht« (Mt   11,28-30). Das 
will heißen, dass der mystagogische Missio-
nar zunächst persönlich diese Einladung 
Jesu wahrgenommen haben muss.

3 Vgl. http://w 2 . v a t i c a n . v a     /   c o n t e n t     /    
p a u l ­ v i     /   i t     /   s p e e c h e s     /   1 9 6 5     /   d o c u m e n t s     /    
h f _ p ­ v i _ s p e _ 1 9 6 5 1 2 0 7 _ e p i l o g o ­ c o n c i l i o .pdf 
(5.11.2019).
4 Johannes vom Kreuz, Aufstieg 
(Anm. 2), 250 (2S 21,2).
5 Unsere Hoffnung. Gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Beschlüsse der Vollversammlung. 
Offizielle Gesamtausgabe i, Freiburg 
41978, 87.
6 Antonio Machado, Obras completas. 
Vol. i: Poesías completas, edición crítica 
Oreste Macrì, Madrid 1989, 626.
7 Johannes vom Kreuz, Die dunkle Nacht 
(Gesammelte Werke 1), hg. und übersetzt 
von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg 
i. Br. 1995, 103 (2  n 5,1).
8 Johannes vom Kreuz, Aufstieg 
(Anm. 2), 292 (2S 26,9).
9 Johannes vom Kreuz, Die lebendige 
Liebesflamme (Gesammelte Werke 5), hg. 
und übersetzt von Ulrich Dobhan /  Elisabeth 
Hense /  Elisabeth Peeters, Freiburg 
i. Br. 2000, 159 (lb 3,59).
10 Johannes vom Kreuz, Die dunkle 
Nacht (Anm. 7), 170 (2 N 17,8).
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Um diesen fünf Prinzipien mYySsta- ine missionarische » Kirche 1m Aufbruch«,
gogisch-missionarischen andelns erecht WIe AUS Evangelii gaudium un seiInem

werden, mussten die Seelsorgenden Jungsten Interviewbuch mıt („lannı Valente
als » Miystagogen« ausgebildet werden, als hervorgeht.
»Geburtshelfer und Geburtshelferinnen des
aubens« Fın wichtiges Flement dazu ist;
mıt Karl Rahner gesagT, dass das Evangelium Gruünde des Herzens Ordern
11UT ın einer sehr expliziten FEinheit mıt dem
persönlichen Glaubenszeugnis des MI1ISS1IO- FEine eligion raucht nicht 11UT Gründe
11A1l selbst verkündet werden kann  11 Rührt des Verstandes, sondern uch des erzens
die Krise der Weitergabe des aubens nicht Blaise Pascal), Ja, letztere sSind C die Uulls

uch aher, dass WIr 1mM medialen Zeitalter eigentlich »Ndelisieren« oder anbinden
Jesus und sSeINE Kirche, uch WE WwWIrmıt eliner tiefen Glaubwürdigkeitskrise der

Kirche und der kirchlichen Akteure tun mıt den Missständen der den noch VCI-

haben? bleibenden Formen der alten Kirchengestalt
(‚emeınt ist die klare un: einladende Schwierigkeiten en

Prasentation des Evangeliums, WIE ın der Als Luther ngsten 1522 über das
mystischen Tradition des Christentums VCI- bereits ziLierte Bibelwort » Wenn jemand
standen wird: geht das Zzartfe Liebes- mich 1€ wird meiınem Wort fest-
werben eINes (ottes, der, weil die iImmer halten: meln Vater wird ih lieben un
sprudelnde Quelle der Liebe und der na WwWIr werden ihm kommen und bei ihm
1st un U: ZUEersTt geliebt« hat 4,19), wohnen« Joh 14,23) predigen musste,
die Inıtiative ergriffen hat, als gute Hırt hatte Schwierigkeiten. Weil der Herr hier
bei uns wohnen un: mIıt unendlicher » WEl jemand mich jebt« Sagl und nicht
Geduld un Barmherzigkeit auf die reiwil- » WenNnn jemand mich glaubt«. Luther
lige Hingabe UNSCIECT Liebe wartien. Denn Tre und wendet alles, vergisst für einen
als sSeın en sıind WITr ZUTFL Freiheit Augenblick sSeıIn Prinzip, wonach allein das
un ZUr » Liebesheirat« mIıt ihm erufen ın der eiligen Schrift Gesagte gilt, un
(Jemelnt 1st eın Christentum, das den Sagl Ende » EsS ist praktisch 1Ns Denn
Ernst der Nachfolge weils un Gottesliebe Christus kann niemand lieben, glaube
mIıt Nächstenliebe verbindet. (‚emeınt 1st denn ih und troste sich seliner Den
eiın Stil, der das Recht der Gläubigen 1eS- Glauben 111US5 T11A11 UVOo en ach
pektiert, zunächst gehört un nicht belehrt dem Glauben sgl die Liebe folgen, dass

werden, denn uch die » Schafe« WwISsen uns nichts, weder 1m Himmel och auf
(‚ott un en eiın („espur für den Erden, lıeber sSeıIn soll, als der Mannn Jesus

Gilaubenssinn. Gemeint 1st SC  1e€  iıch Christus.«* Der Umkehrschluss ist aber
eiın Stil, der die Not der Menschen wahr- uch zulässig und vielleicht biblischer
nımmt un darauf nicht primar mI1t Dok- lieben 111U S55 1114A11 ST den Herrn, iıh
trın un Kirchenrecht, sondern mIıt arm- lauben können.
herzigkeit antTwortel Das ıst der bereits ehr denn Je wird eın Glaubenszeug-
VO  - Johannes X YIIL.IN selner Ansprache N1ıs ın der Einheit VOoO  — Mystik und Politik
ZUrL röffnung des Konzils 11.10.1962 nOt1g se1n, die das Konzıil eindrucksvoll
angemahnte »pastorale « Stil der Kirche hervorhebt, wWenn die Liebe (‚ott
In der Welt VO  — heute, un das ıst der WIE Zzu Nächsten »clas Siege] des wahren
VO  — Paul VLin seliner Rede ZUrL Klausur üungers Christi« nNenNntT (Lumen gentium 42).
des Konzils 8ö.12.1965 sSki7zzierte Weg Allerdings ur ın der ünftigen Gestalt
einer »samariıtanischen« Kirche un des Christentums der »Welteinsatz« für
1st uch die YVYıisıon VOo  - Papst Franziskus für Gerechtigkeit und Recht, für Wahrheit,
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Um diesen fünf Prinzipien mysta-
gogisch-missionarischen Handelns gerecht 
zu werden, müssten die Seelsorgenden 
als »Mystagogen« ausgebildet werden, als 
»Geburtshelfer und Geburtshelferinnen des 
Glaubens«. Ein wichtiges Element dazu ist, 
mit Karl Rahner gesagt, dass das Evangelium 
nur in einer sehr expliziten Einheit mit dem 
persönlichen Glaubenszeugnis des Missio-
nars selbst verkündet werden kann.11 Rührt 
die Krise der Weitergabe des Glaubens nicht 
auch daher, dass wir es im medialen Zeitalter 
mit einer tiefen Glaubwürdigkeitskrise der 
Kirche und der kirchlichen Akteure zu tun 
haben?

Gemeint ist die klare und einladende 
Präsentation des Evangeliums, wie es in der 
mystischen Tradition des Christentums ver-
standen wird: es geht um das zarte Liebes-
werben eines Gottes, der, weil er die immer 
sprudelnde Quelle der Liebe und der Gnade 
ist und »uns zuerst geliebt« hat (1 Joh   4,19), 
die Initiative ergriffen hat, als guter Hirt 
bei uns zu wohnen und mit unendlicher 
Geduld und Barmherzigkeit auf die freiwil-
lige Hingabe unserer Liebe zu warten. Denn 
als sein Ebenbild sind wir zur Freiheit 
und zur »Liebesheirat« mit ihm berufen! 
Gemeint ist ein Christentum, das um den 
Ernst der Nachfolge weiß und Gottesliebe 
mit Nächstenliebe verbindet. Gemeint ist 
ein Stil, der das Recht der Gläubigen res-
pektiert, zunächst gehört und nicht belehrt 
zu werden, denn auch die »Schafe« wissen 
um Gott und haben ein Gespür für den 
Glaubenssinn. Gemeint ist schließlich 
ein Stil, der die Not der Menschen wahr-
nimmt und darauf nicht primär mit Dok-
trin und Kirchenrecht, sondern mit Barm-
herzigkeit antwortet. Das ist der bereits 
von Johannes   XXIII. in seiner Ansprache 
zur Eröffnung des Konzils am 11.10.1962 
angemahnte »pastorale« Stil der Kirche 
in der Welt von heute, und das ist der 
von Paul   VI. in seiner Rede zur Klausur 
des Konzils am 8.12.1965 skizzierte Weg 
einer »samaritanischen« Kirche – und so 
ist auch die Vision von Papst Franziskus für 

eine missionarische »Kirche im Aufbruch«, 
wie es aus Evangelii gaudium und seinem 
jüngsten Interviewbuch mit Gianni Valente 
hervorgeht.12

Gründe des Herzens fördern

Eine Religion braucht nicht nur Gründe 
des Verstandes, sondern auch des Herzens 
(Blaise Pascal), ja, letztere sind es, die uns 
eigentlich »fidelisieren« oder anbinden 
an Jesus und seine Kirche, auch wenn wir 
mit den Missständen oder den noch ver-
bleibenden Formen der alten Kirchengestalt 
Schwierigkeiten haben.

Als Luther zu Pfingsten 1522 über das 
bereits zitierte Bibelwort »Wenn jemand 
mich liebt, wird er an meinem Wort fest-
halten; mein Vater wird ihn lieben und 
wir werden zu ihm kommen und bei ihm 
wohnen« (Joh   14,23) predigen musste, 
hatte er Schwierigkeiten. Weil der Herr hier 
»wenn jemand mich liebt« sagt und nicht 
»wenn jemand an mich glaubt«. Luther 
dreht und wendet alles, vergisst für einen 
Augenblick sein Prinzip, wonach allein das 
in der Heiligen Schrift Gesagte gilt, und 
sagt am Ende: »Es ist praktisch eins. Denn 
Christus kann niemand lieben, er glaube 
denn an ihn und tröste sich seiner […]. Den 
Glauben muss man zuvor haben […]. Nach 
dem Glauben soll die Liebe folgen, dass 
uns nichts, weder im Himmel noch auf 
Erden, lieber sein soll, als der Mann Jesus 
Christus.«13 Der Umkehrschluss ist aber 
auch zulässig und vielleicht biblischer: 
lieben muss man erst den Herrn, um an ihn 
glauben zu können.

Mehr denn je wird ein Glaubenszeug-
nis in der Einheit von Mystik und Politik 
nötig sein, die das Konzil eindrucksvoll 
hervorhebt, wenn es die Liebe zu Gott 
wie zum Nächsten »das Siegel des wahren 
Jüngers Christi« nennt (Lumen gentium 42). 
Allerdings dürfte in der künftigen Gestalt 
des Christentums der »Welteinsatz« für 
Gerechtigkeit und Recht, für Wahrheit, 



KLEINF BEITRAGE 339

Freiheit un Frieden nicht das Problem
se1n, denn diese Werte sSind uch dank der
Christentumsgeschichte zentrale säakulare
Werte geworden, die U1l anziehen. Aber
WIE steht mıt dem berühmten Diktum
Rahners, wonach der kromme VOoO  — IHOTSCH
eın »Mystiker « sein werde, einer, der TWwWas
»erfahren« habe, »oder wird nicht mehr
se1n, weil die Frömmigkeit VO  - MOTSCH
nıicht mehr Urc die 1mM OTAUS eliner
personalen Erfahrung un Entscheidung
einstimmı1ge, selbstverständliche Öffentliche
Überzeugung und religiöse Sitte er m1t-
geiragen wird, die bisher übliche religiöse
Erziehung Iso NUur ıne sehr sekundäre
TESSUr für das religiÖös Institutionelle sSeıIn
kann C<

Sind WIr U1l WIFrKIIC dessen bewusst,
dass » Missionare«, Seelsorgende, VOTL em
demütige » Mystagogen«, dı » Geburts-
helfer« des auDbDens sein ollten und ıne
demütige missionarisch-mystagogische
Glaubensvermittlung, den Herrn
suchen, der uUulls OTAUS Ist, heute

der eit ist ® Von der persönlichen
Begegnung mıt und der Entscheidung für
den ott und Vater Jesu Christi, VOoO  — der
Frömmigkeit des erzens ang letztlich
es ab Dann werden der Christ und die
Christin uch 1mM dritten ahrtausend nicht
>sondern sich VOoO  — Tag Tag VOoO  —

ıinnen her (2 Kor 4,16) Dann
werden S1E mıt Petrus SCcH » Herr, WE

sollen WIr gehen? Du hast Worte des ewligen
d  nLebens« Joh 6,68)

11 €n NAHN E ber Unftige VWege der
Theologie, n DERS., Cchrılten zur Theologie
Ba . Einsiedeln 1Q /2, -69, hier A9T.

Vgl nttps:/Avww.vaticannews. Va Ide/
Dapst/news/2019 -11/ohne-jJesus-koennen-ni
chts-vollbringen-papst-Tranziskus-mission.
html

| uther Deutsch, ng. V} Kurt LAN
Gottingen 149 91, Ba y 250

€n NAHN E FrömmMmIgkeit Truher UNA
heute, n DERS Schriften zur Theologlie.
Bdl. 7, Einsiedeln “1971,11-31, hler f

g 105 ahrgang 2019zmr | 103. Jahrgang | 2019

339KLEINE BEITRÄGE

Freiheit und Frieden nicht das Problem 
sein, denn diese Werte sind – auch dank der 
Christentumsgeschichte – zentrale säkulare 
Werte geworden, die uns anziehen. Aber 
wie steht es mit dem berühmten Diktum 
Rahners, wonach der Fromme von morgen 
ein »Mystiker« sein werde, einer, der etwas 
»erfahren« habe, »oder er wird nicht mehr 
sein, weil die Frömmigkeit von morgen 
nicht mehr durch die im voraus zu einer 
personalen Erfahrung und Entscheidung 
einstimmige, selbstverständliche öffentliche 
Überzeugung und religiöse Sitte aller mit-
getragen wird, die bisher übliche religiöse 
Erziehung also nur eine sehr sekundäre 
Dressur für das religiös Institutionelle sein 
kann«.14

Sind wir uns wirklich dessen bewusst, 
dass »Missionare«, Seelsorgende, vor allem  
demütige »Mystagogen«, d. i. »Geburts-
helfer« des Glaubens sein sollten und eine 
demütige missionarisch-mystagogische 
Glaubensvermittlung, um den Herrn zu 
suchen, der uns voraus gegangen ist, heute 
an der Zeit ist? Von der persönlichen 
Begegnung mit und der Entscheidung für 
den Gott und Vater Jesu Christi, von der 
Frömmigkeit des Herzens hängt letztlich 
alles ab. Dann werden der Christ und die 
Christin auch im dritten Jahrtausend nicht 
verzagen, sondern sich von Tag zu Tag von 
innen her erneuern (2 Kor   4,16). Dann 
werden sie mit Petrus sagen: »Herr, zu wem 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen 
Lebens« (Joh   6,68). A

11 Karl Rahner, Über künftige Wege der 
Theologie, in: ders., Schriften zur Theologie. 
Bd. 10, Einsiedeln 1972, 41­69, hier 49 f.
12 Vgl. https:// w w w . v a t i c a n n e w s . v a     /   d e     /    
p a p s t     /   n e w s     /   2 0 1 9 ­ 1 1     /   o h n e ­ j e s u s ­ k o e n n e n ­ n i 
c h t s ­ v o l l b r i n g e n ­ p a p s t ­ f r a n z i s k u s ­ m i s s i o n.
html.
13 Luther Deutsch, hg. von Kurt Aland, 
Göttingen 1991, Bd. 8, 250.
14 Karl Rahner, Frömmigkeit früher und 
heute, in: ders.: Schriften zur Theologie. 
Bd. 7, Einsiedeln 21971, 11­31, hier 22 f.


